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Friede mit Rumänien.
Der Vertrag unterzeichnet.

Bukarest . 7. Mai.
Ter Friedensvertrag mit Rumänien ist heute un,

11 Uhr vormittags von den Bevollmächtigten der vier
verbündeten Mächte unterzeichnet worden . Die feier-
liche « chlustsitzung , in der die Unterzeichnung erfolgte
fand unter dem Vorsitz des Staatssekretärs v . Kühl-
mann im Schlosse Cotroeeni , und zwar in demselben
Raume statt , in dem seinerzeit der Eintritt Rumäniens
m den Weltkrieg beschlossen wurde . Der Friede Wirt
den Ramcn „Friede von Bukarest " führen » Der
Wortlaut des Vertrages wird alsbald veröffentlich!
werden.

Die Verhandlungen in Bukarest waren am Wend des
- 6. Mm zum endgültigen Abschluß gelangt , so daß di,

Unterzeichnung des gesamten Vertragswerkes für den Vor-
, mittag des 7. Mai angesetzt werden konnte . Am Vorabend

hatte der Generalfeldmarschall o. Mackensen alle hier an>
, wesenden Delegierten zu einem Mahl geladen , an dem
s auch der Ministerpräsident Marghiloman . der Minister des
k Äußern Arion sowie die übrigen rumänischen Unterhändler

teünahmen . Der ÄeneralfelümarschaÜ feierte in einer
Ansprache die Bedeutung der geleisteten staatsmännischev

I Arbeit und beglückwünschte die Bevollmächtigten zu dem
: erzielten schönen Erfolge , indem er hervorhob . daß mit
: dem rumänischen Frieden der Krieg im Osten seinen
| Abschluß gefunden habe . Zugleich verlieh er der Hoffnung

Ausdruck , daß Rumänien auf der Grundlage dieses
Friedens einer glücklichen Zukunft entgegengehen werde,

- und schloß mit der Aufforderung an die Anwesenden , aus
bas Blühen und Gedeihen und die Freundschaft ibrer
Heimatländer zu trinken.

*

Stimmen zum Friedensvertrag mit Rumänien .
Berlin,  8 . Mai . Zum Frieden von Bukarest

sagt die „Freisinnige Zeitung " : Deutschland hat bei
den Verhandlungen seine Vermittlertätigkeit unter
den Bundesgenossen mit Erfolg ausgeübt.

Tie „Börsenzeitung " begrüßt den Abschluß mit
ungemischterer Freude als bei den anderen Frie¬
densschlüssen im Osten . Vor allem , meint sie , bedeute
auch für Oesterreich - Ungarn die getane Arbeit eine
außerordentliche Erleichterung seiner Lage,

k Tie „ Volkszeitung " schreibt : Rumänien wird den
Friedensvertrag und die Verluste , die es darin aus
sich nehmen muß , ohne großen Kummer ertragen,
ivenn es dafür Bessarabien zurückgewinnt.

In der „ Täglichen Rundschau " heißt es : Mit dem
Abschluß der Bukarester Verhandlungen ist der An¬
fang zur Regelung der Balkanfragen seitens der
Mittelmächte gemacht . England , Frankreich und Ruß¬
land , die vor dem Kriege den Balkan mißbrauchten
und die Staaten wie Schachfiguren hin - und her-
schoben, um damit ihren eignen Zielen zu dienen
und einen dauernden Zustand der Erregung zu
ŝchaffen , sind zunächst ausgeschaltet und können dauernd
ausgeschaltet werden , wenn wir die noch ausstehenden
Balkanfragen so regeln , daß die Brandherde , die
avch vorhanden sind , gelöscht werden . Hier ist noch
diel zu schaffen und es darf da ebensowenig Aengst-
nchkeit obwalten wie bei der notwendigen Ausschal¬
tung des rumänischen Königshauses.

In der,,Post " liest man : Zum ersten Male galt
*§ während des Krieges alle irgendmöglichen Vor¬
teile aus Rumänien selbst herauszuziehen , um damit
das wirtschaftliche Rückgrat unserer Kriegführung zu
stärken . Neben der Getreidefrage tritt die Befriedigung
«es deutschen Petroleumbedarfs hervor . Tas In¬
teresse , das Deutschland an der gedeihlichen Zukunft
der deutsch - rumänischen Wirtschaftsbeziehungen hat,
«ab Veranlassung , dahin zu wirken , daß das Abkommen
tnit Rumänien alle irgend entbehrlichen Härten ver¬
meidet.

Mittwoch , den 8 . Mai 1918.

I Die Llnverbesserlichen.
Me Welt ist in höchstem Grade erstaunt darüber , baf

me Amerikaner trotz einjähriger gründlicher Kriegs
Vorbereitung in diesen schweren Frühjahrskämpfen an der

!« estfront noch eine so kläglich untergeordnete Rolle spieler
K.» « pudert aber die braven Freiheitshelden von jenseits
"es Großen Waflers nicht im mindesten , den Mund nach
«le vor recht-voll zu nehmen . In dieser Übung wenigstens
zollen sie sich von dekl armseligen Europäern nicht über-
, sten lassen . Was ein rechter Vankee ist, der versetzt sich
' ' '0-.voll Teilnahme in die trübe Lage der Italiener , die ihr«
- ,8lisch-französischen Divisionen nicht nur nach den Schlacht-
'eisern an der Somme und in Flandern haben abzieh»
di EZ,' sondern die sogar noch eigene Regimenter ihren in

^Gefahr des Untergangs geratenen Verbündeten dorthin
Mchicken mußten . Er kann sich vorstellen , daß untei.

lchen Umständen in Rom die Frage aufgeworfen werden
Mb : wo bleiben denn eigentlich die Amerikaner?
vaoen sie wirklich außer ihren Dollars , die uns bishe,

nichts geholfen , sondern nur unsere Schuldenlast weiter

in die Höhe getrieben haben , gar nichts , womit sie uns
wirksam beistehen könnten in unserer Not?

Die Antwort lautet nichts weniger als beruhigend.
Man müsse eben Geduld haben in Europa im allgemeiner
und in Italien im besonderen . Die amerikanische Hilf,
erscheine jeweils dort , wo sie am nötigsten sei. Das gelt,
auch für den Fall einer großen Offensive aeaen Italien:
doch rechne man in Amerika bestimmt daraus , daß das
italienische Heer den ersten Ansturm der Österreicher —
allein aufhalten könne . Da haben sie's also , die guter
Italiener . Zunächst einmal sollen sie selbst verbluten , unk
wie sie imstande sind, einen ersten Ansturm des Feindes
mit eigenen Kräften aufzuhalten , das haben sie ja de,
Welt in den Herbstwochen 1917 hinreichend ge¬
zeigt , wo sie vom Jsonzo gleich bis zur Piao,
zuruckfluteten und dort nur standhielten , weil si,
endlich von starken Hilfskräften aus Frankreich aufge-
nommen wurden . Es muß ihnen also wie schneidende,
Hohn in die Ohren klingen , wenn sie jetzt von Amerika
auf ihre eigene militärische Stärke verwiesen werden : dazr
sucht und kauft man sich doch schließlich keine Kampf - uni
Kriegsgenossen , um in kritischer Lage in schrecklicher Ver¬
einsamung fechten und sterben zu müssen ! Indessen , di,
Amerikaner folgen nun einmal lediglich ihren eigener
logischen Gesetzen : dafür sind sie eben die unvergleichlicher
Herren der Welt , und wer sich ihren Anschauungen nicht
anzupaffen versteht , dem ist nicht zu helfen . Ob und wann
die Mannen des Herrn Wilson an der Piave erscheiner
sollen , um auch dort die „Sache der Freiheit ' aus de,
teutonischen Erstickungsgefahr berauszuhauen , das kam
allein im Weißen Hause zu Washington entschieden werden
Vorläufig haben sie in Frankreich zu retten , was noch zr
retten ist.

Den Schein , als ob sie imstande wären , die Engländei
vor der ihnen drohenden vernichtenden Niederlage zr
bewahren , müssen die Amerikaner natürlich so lange wi,
irgend möglich _aufrechtzuerhalten suchen. Das erfordev
Köm, das Geschäft , an dem sie sich nun einmal mit starker
Einsätzen beteiligt haben . Aber hier und da taucht dock
schon em ketzerischer Zweifel auf . ob es nicht bester sei
sich aus diesem Unternehmen beizeiten mit einigem An¬
stand wieder zurückzuziehen . Wie wär 's denn , ftagt z. B
der bekannte Zeitungskönig Hearst im „Newyorkei
American seine Landsleute , wenn wir den Westmächten
einmal die Wahrheit sagten , und zwar so: Ihr seid » ich!
nur nachweislich außerstande , den Krieg zu einem guter
Ende zu bringen , sondern ihr habt euch sogar unfähig er¬
wiesen, einen guten Frieden zu schließen , weil eur,
Forderungen mit euren Leistungen gar zu wenig überein¬
stimmen . Da muß Amerika , das sich finanziell sehr statt
am Kriege beteiligt und jetzt auch Kriegsmaterial un!
Mannschaften für eigene Rechnung nach Europa sendet
das Recht haben , bei den Friedensverhandlungen eine erst,
Rolle zu spielen . Wenn der Krieg beendet werden soll
müssen die Vereinigten Staaten die Bedingungen , zu den»
Frieden geschlossen werden soll, sofort formulieren und de,
Entente einfach zur Genehmigung unterbreiten . Dann
wird die Weltgeschichte endlich von der Stelle kommen,
ionst nicht.

Natürlich wird dieser unbequeme Mann von den zu¬
verlässigen Deutschenfresiern im Land « entrüstet zurecht¬
gewiesen : wie er den edlen Amerikanern nur eine solch,
unschöne Teufelei zumuten könne , diesem uneigennützigst»
Volke der Welt , das den Westmächten sogar noch Dan!
dafür schuldete, daß sie ihm die Gelegenheit dazu ver¬
schafft hätten , gegen den deutschen Militarismus zu Feld«
zu riehen . Indessen , Herr Hearst setzt nur di,
Gedankenreihe folgerichtig fort , von der Her,
Wilson sich seinen europäischen Bundesgerwsser
gegenüber beseelt zeigt , insbesondere den Engläckvern
denen er z. B . eben jetzt den Entschluß aufgenötigt hat
Irland mit Selbstverwaltung zu beglücken, da andernfallt
in Washington heftiges Stirnrunzeln entstanden wäre
Also eine Bevormundung in bester Form . Von da bi?
zur befehlsmäßigen Formulierung von Friedensbedingunger
ist der Weg nicht gar so weit , wie eS beim ersten Auf¬
tauchen der Idee erscheinen könnte . Sie braucht nur öfte,
aufgetischt und immer dringender empfohlen zu werden
um schließlich als erlösender Gedanke dazustehen . So un
oerbeflerlich wie die Amerikaner .sind doch Engländer uni
Franzosen niemals gewesen?

Oie Wahlreform in ttngarn.
Kaiser Karl kündigt Neuwahlen an.

Das ungarische Amtsblatt veröffentlicht ein Hand-
chrewen Kaiser Karls an den Ministerpräsidenten Wekerle,
m dem der Monarch darauf hinweist , daß neben de,
Losung wichtiger sozialer und finanzieller Aufgaben der
Legierung insbesondere der Ausbau des nationalen
Staatslebens obliegt . Darüber heißt es dann wörtlich:

Die Erreichung dieser große» Ziele erfordert die Ent-
ialtung der ganzen Kraft der Nation und aus diesem
Grunde halte ich es im Jntereffe der produktiven Tätig¬
keit für wünschenswert , daß die Ausdehnung des Wahl-
rechtes, welche die politischen und gesellschaftlichen
kreise in fortwährender Aufregung hält , im gegen,
seitigcn Einvernehmen je eher in einem Sinn,
verwirklicht werde » wie ich dies in meinem Hand¬
schreiben vom 28 . April 1917 bezeichnet habe. Wenn
dies zu meinem Bedauern und gegen meine Erwartung im
gegenseitigen Einvernehmen nicht erreichbar sein würde, so
ermächtige ich Sie und meine Regierung , wie sehr ich auch
Neuwahlen während der Dauer deS Krieges zu vermeiden
wünsche, daß Sie im Jntereffe der Sicherung der Wahl-
rechtSfrage und deS Programms der Regierung zu Neu¬
wahlen schreiten können. Ans dieser Grundlage ernenne ich
Sie neuerdings zu meinem ungarischen Ministerpräsidenten,
beziehungsweise bestätige ich Sie in Ihrer bisher inne-
gehabten Stellung . .

Inserate : Kleine Petitzeile 20 Pfg.
Fernruf : Nr . 20.
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75 . Jahrgang.

Nach diesem Handschreiben wird es Wekerles erste
Aufgabe sein müssen, mit der von dem !ehemaligen Minister¬
präsidenten Tisza geführten Mehrheit eine Verständigung
»u suchen. Das kaiserliche Handschreiben beruft sich aus¬
drücklich aus die Willenskundgebung vom vorigen Jahre,
die eine Wahlreform auf Grundlage der Verständigung
zum Gegenstand hatte . Damals kam eine Einigung nicht
zustande , weil Wekerle keine Zugeständnisse machen wollte.
Es fragt sich, ob jetzt Tisza zu einem Entgegenkommen
bereit sein wird , oder ob Wekerle von der königlichen Er¬
mächtigung Gebrauch machen muß . Neuwahlen oorzu-
nehmen.

Oie angebliche Friedensoffensive".
' Balfour straft Cecil Lügen.

Das bereits von deutscher Seite als Erfindung be-
zeickmete Gerücht, ein Holländer habe im Aufträge des
Staatssekretärs v. Kühlmann einer hochgestelltenPersön¬
lichkeit der englischen Regierung Friedensvorschläge ge¬
macht. hat auch das Unterhaus beschäftigt.

Auf eine Anfrage erklärte der Miuister deS Äußeren
Balfour , tu der letzten Zeit sei kein deutsches Friedens¬
angebot erfolgt . Auch befindet stch kein Neutraler in Eng¬
land» der versucht habe, aus nichtamtlichem Wege Friedens¬
verhandlungen vorzuberetten.

Damit ist Lord Cecil , der das Gerede von einer
„wahrscheinlichen deutschen Friedensoffensive ' in die Welt
gesetzt hat , vor aller Welt Lügen gestraft.

französische Stimmen.
Die gesamte Presse Frankreichs bat sich in den letzten

Tagen mit dem angeblichen Friedensangebot beschäftigt
und ist zu dem Schluß gekommen, es handle sich offenbar
um ein deutsches Manöver , die Verbündeten zu entzweien.
Nur einige Blätter der Linken erklären , es sei Zeit, daß
man endlich einmal die Diplomaten zu Worte kommen lasse.

.Eclair ' meint, wenn man darauf warten wolle, daß
Deutschland einen amtlichen Botschafter mtl genauen Be«

. dingungen schicke, könne der Krieg noch hundert Jahre
dauern. Es wäre viel beffer, die Aufrichtigkeit eines An¬
gebotes nicht sosott anzuzweifeln, sondern sich zunächst übe,
einen Boden zu verständigen, auf dem eine Vorbesprechung
angedahnt werden könnte.

ES ist bezeichnend , daß die französische Zensur der¬
artige Artikel jetzt unbehelligt läßt.

Der Krieg.
Berlin,  8 . Mai . Dem „ Berliner Lokalanzeiger"

wird aus Genf berichtet : Als Unterkunft für En-
lentetruppen kommt die vollständig zusammengeschos¬
sene Ortschaft Loker  nicht mehr in Betracht . Nach
einer Havasmeldung dauert das gegen den Abschnitt
Loker gerichtete schwere deutsche Geschützfeuer un¬
unterbrochen fort . Ferner meldet die Agence Havas
die Beschießung der Stadt Ypern durch deutsche schwere
Geschütze.

In Erwartung eines neuen Schlages.
Zürich,  7 . Mai . Tie „Baseler Nat .-Ztg ." schreibt:

Tie ganze Lage der deutschen Offensivsektoren drängt
zu dem Gedanken , daß wieder etwas Neues im Werke
ist . Am Kemmelberg , bei Hazebrouck und auch im
Süden von Amiens sind die Kräfte der Entente
stark gebunden . Eine Lockerung der bereitgestellten
Abwehrtruppen an einem oder dem anderen Punkte
kann für den Verband die schwersten Folg -en zei¬
tigen . Ter Moment , einen neuen Schlag zu tun,
scheint für die deutsche Heeresleitung gekommen zu
sein . Eine allgemeine Krisis der Ententelaqe ist
möglich.

132 feindliche Divisionen eingesetzt.
- «® ie ^röße der deutschen Erfolge im Westen wir!

wirksam dadurch beleuchtet , daß auf den Schlachtfeldern
Ser Somme und in Flandern General Fach gezwungen
wurde , den größten Teil seiner Heeresreseroen zur Unter-
stutzung der geschlagenen Engländer einzusetzen . Es wurden
bereüv 44 Infanterie -Divisionen , darunter 3 zum zweiten¬
mal , und außerdem 5 Kavallerie -Divisionen in den Kamp!
geworfen , m Summa also 52  französische Divisionen in-

englischen Niederlagen eingesetzt. Wie nötig di,
französische Hilfe für die Engländer war , geht daraus
hervor , daß von den gesamten 59  englischen Infanterie-
Divisionen in Frankreich bereits 53 an den Großkamvf-
fronten und von diesen 23 zweimal und 2 Divisionen

werden mußten . Im ganzen als«
hat England 80 Divisionen wahrend der kurzen deutschen
Offensive m den Kämpf geworfen . England und Frank-
reich haben im ganzen bereits 132 Divisionen an der von
der deutschen Führung erzwungenen Front in die Schlachl
geführt . Dre belgischen, portugiesischen und amerikanischen
Truppen sind hierbei nicht mtteingerechnet . ^

«

Der Krieg zur See.
Ein U-Boot im Ärmelkanal.

Berlin , 7. Mai . Amtlich wird gemeldet : Eines unserer
Unterseeboote, unter der bewährte » Führung des Kapitän-
leuMantö Viebeg , hat im Ärmelkanal 5 bewaffnete tief,
beladene Damvser mit zusammen IG 000 Br . -Reg . -To.
versenkt.



Berlin , 7. Mai . Durch die Entziehung von
Jrachtraum wirkt der U - Bootskrieg auf die feind¬
liche Volkswirtschaft in einem Maße , wie man es
kaum für möglich gehalten hatte . Tie 400 Volks¬
küchen, die laut „Daily Telegraph " vom 19. April
jetzt in London bestehen, reden eine deutliche Sprache.
Am 13. März sagte Lord Rhondda im '„National
Food Journal " vom 27. März zufolge : ,„Was das
Brot angeht , so ruft die Zukunft beträchtliche Sorgen
hervor ." Sir Charles Bathurst sagte am Tage zu¬
vor im Unterhause : „Tie Brotsrage ist ernst und
wird in einigen Monaten vielleicht noch ernster ." Ein
Fachblatt schrieb unter dem 16. März , daß die Ein¬
fuhr von Talg nach Marseille infolge der rapiden
Zunahme der Verringerung von Schiffe» ganz auf¬
gehört habe . Derselben Nachricht zufolge sind die
englischen Bestände an Schellack von 83000 Kisten
im März 1916 auf 19600 Kisten zurückgegangen . An
Terpentin waren im März 1917 noch über 53000
Zentner vorhanden , jetzt nur noch 16 700 Zentner.
Dementsprechend stieg der Preis seitdem von etwa
53 Mark auf 124 Mark für den Zentner . Tie Ein¬
fuhr von Holz , schreibt ein anderes englisches Blatt,
ist lächerlich klein und man fragt sich, wie selbst
diese Menge ohne die Hilfe Amerikas aufrechterhalten
werden kann . So wie die Tinge jetzt liegen zählt
Rußland nicht mehr mit und Amerika kann wegen
des Frachtraummangels nichts mehr ausführen.

Kleine Kriegspost.
Amsterdam, 7. Mai . Das Kriegsamt der Vereinigte!

Staaten forderte vom Kongreß eine Milliarde Dollar (außei
den schon bewilligten 640 Millionen) zur Flugzeuge
Herstellung.

Amsterdam, 7. Mai . Der englische Heeresbericht gibi
die Niederlage am Jordan zu.

Genf, 7. Mai. Renaudel schreibt in der . Humanste: . El
wäre für die steie Entwicklung der Völker höchst, bedauerlich
wenn die politische Zugehörigkeit eines Gebietsstreifenl
am Rhein für das Wohl und Wehe der Menschheit ent-
scheidend bliebe.' Zum ersten Male verurteiü Renaudel mb
solcher Entschiedenheit die Fortsetzung des Krieges um jeher
Preis.

Genf, 7. Mai. Am 19. April schlug eine Granate dich
vor dem Kriegsministerium in Paris ein und zertrüm¬
merte fast alle Fensterscheiben und Lampen. Eine große An¬
zahl von Beamten des Ministeriums wurde durch Splittei
und Mauerteile verletzt.

Lugano. 7. Mai . Nach italienischen Blättermeldunger
liegt Amiens , das schon teilweise zerstört ist, unter schweren-
deutschen Feuer, ebenso die umliegenden Ortschaften.

vom Tage.
Liurch me Berliner Luft schwirren wieder allerlei Gerücht«

über das. was geschehen dürfte, wenn auch die bevorstehend«
dritte Lesung der preußischen Wahlrechtsvorlage zu
keinem der Regierung genehmen Ergebnis führen sollte.
Während auf der einen Seite die . Wissenden' . die das Gras
wachsen hören, versichern, daß die Stellung der Regierung
dann aufs schwerste erschüttert sein würde, ja, daß zwei
Minister, und zwar Dr. Friedberg und Dr . Drews . sogar
bereits jetzt ihren Abschied eingereicht hätten, beteuern ander«
Zeichendeuter, daß die Regierung die verheißene Wahlresorm
unter allen Umständen durchsetzen, vielleicht nach dem unga¬
rischen Muster Vorgehen und vor einer Auflösung des Land¬
tages durchaus nicht zurückschrecken würde. Im übrigen sei
das Staatsministerium solidarisch. Was ist Wahrheit? fragte
Pontius Malus . ,

• ,
Zu den Männern, die kn diesem Kriege am häufigsten ge¬

tötet wurden, gehört unzweifelhaft der Deutsche Kronprinz.
In djn ersten KriegSmonatenverging kaum ein Tag, an dem
er nicht mindestens einmal für radikal tot erklärt wurde. Als
er dann aber immer wieder auferstand, schenkte ihm schließlich
auch die feindliche Presse das Leben. Aber ihn von Zeit zu
Lest einmal gefangenzunehmen. das haben sich unsere Gegne,
denn doch nicht versagen können. Diesmal kommt die Nach¬
richt von seiner Gefangennahme aus Amerika: Die Engländer
sollen ihn baoen, und da eS in einem Aufwaschen atna. baden

Ite gleich auch noch 87 006 Deutsche gefangengenommen. Für
amerikanische Hirne, die mft schwindelerregend hoben Zahlen
zu rechnen gewohnt sind, sind 87 090 sogar noch ein bißchen
wenig!

Wie oft wurde nicht in ftanzöstschen und englischen
Zeitungen die ungeheure Wichtigkeit von Ipern  betont ! AIS
dann infolge der deutschen Offensive die Stadt in immer
ärgere Bedrängnis geriet, besann man sich rasch eines andern
und sagte sich selbst zum Tröste: . Na. so sehr wichtig ist Ipern
!a doch nicht!' Jetzt, wo sie ernstlich mit dem Verlust der
Stadt rechnen müssen, verkünden die Verbändler : . Was ist
Ipern ? Weiter nichts als ein geographischer Begriff!' Es
lallte uns nicht wundem, wenn sie bald versichern, Ipern sei
Überhaupt nur . eine fixe Idee ' der Deutschen!

*

lim die Amerikaner, die offenbar noch nicht ganz bei der
Sache sind, für den Krieg zu begeistern, haben die Franzmen
kürzlich— es wäre kaum zu glauben, wenn es die Pariser
Blätter nickt ausdrücklich berichteten — eine Abteilung
ihrer Alpenjäger  nach Newyork geschickt. Es gab grobe
Parade vor dem Bürgermeister, und die Iankees waren von
dreier Gratisvorstellung, die das Kriegstheater zum Theater«
krieg wandelte, hoch» begeistert. Wenn nur den Franzosen
Stete Soldaten , die man in Amerika wie in einer Art Hagen«
-eck' Schau herumzeigte, nicht bald an der Schlachtftont fehlen
verüenl

Dementierte RücktriitSgesuche.
Berlin , 7. Mai. Wie von parlamentarischer Seite ver¬

lautet , sind die Gerüchte über den Rücktritt des preußischen
Ministerpräsidenten Dr . Hertling und der Staatsminister
Dr . Friedberg und Dr . Drews unzutreffend. .

Die Friedensbedingungen der Entente.
Genf,  7 . Mai . Das Pariser „Journal du Peuple"

fordert im Namen der französischen Sozialisten , die
Regierung möge den jetzigen Augenblick zur An¬
bahnung kommender Friedensverhandlungen nicht aber¬
mals ungenutzt vorübergehen lassen . Elemeneeau
erklärte im Heeresausschuß der Kammer am Frei¬
tag , die Entente werde nach Abschluß ihrer mili¬
tärischen Unternehmungen ihre Bedingungen für den
Frieden  bekanntgeben . Er widerspreche aber Frie¬
densdemonstrationen im jetzigen Augenblick , die das
Gegenteil von einem für Frankreich ehrent ôllen
Frieden erreichen würden.

Der Sieg über die Rote Garde.
Kopenhagen,  7 . Mai . Das finnische Haupt¬

quartier in Wasa meldet unter dem 4. Mai : Ter
Sieg über die Rote Garde ist nun vollständig , Fred-
rrkshamn,die  letzte Stellung der Revolutionäre,
ist genommen . Eine Reiterabteilung rückte in die
Stadt ein , kurz darauf ein Teil eines anderen Regi¬
ments , Tie Beute bestand aus sechs Geschützen, 20
Maschinengewehren , tausend Gewehren und zwei be¬
waffneten russischen Schiffen , In Kotka wurden zwei
Panzerzüge mit einem schweren Geschütz und 12
Maschinengewehren genommen . Außerdem wurden 30
Geschütze, 11 Maschinengewehre und 400 Gewehre er¬
beutet , In Kotka wurden 4000, in Frederikshamn
300 Gefangene gemacht.

Der Brand der Friedrichshafener Zeppelinwerst.
Am 16. April entstand auf der Zeppelinwerft in

Friedrichshafen ein Schadenfeuer, über das die französischer
Zeitustgen die tollsten Gerüchte verbreiten. Demnach solle«
30 Flugzeuggeschwader vernichtet, 140 Menschen getöte!
und 200 verwundet, der ganze Ostteil der Stadt einge¬
äschert worden sein. Der ganze Bericht ist erfunden. Ir
Wahrheit sind weder Menschen umgekommen, noch ver¬
wundet worden. Auch hat die Stadt keinerlei Schade«
erlitten. Außer Holzvorräten brannte lediglich die alt«
Zeppelinhalle ab, die leer war.

Der englisch-irische Konflikt.
Der englisch-irische Konflikt nimmt immer ernstere

Formen an. Obwohl der direkte Drahtoerkehr England-
Irland politisch so gut wie gesperrt ist, wird die Ver¬
haftung von mehr als 200 politischen Führern Irlands
in der englischen Presse bekanntgegeben. In Schottland
sind viele Irländer zu Zwangsarbeit untergebracht. In
London allein sind 1300 bis 1400 Irländer , die meaen

Die Schatte» leben. . .
Roman von Otto  Elster.

30 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
,Du liebtest daS Mädchen . .* stieß er hervor.
»Ich liebe sie noch immer und wenn ich sie wieder«

fände, bann würbe ich wieder um sie werben . .
Hennigsen lachte schrill auf. »Du — du* — keuchst

er. seiner selbst nicht mehr mächtig.
»Was hast du ?* fragte Adalbert . »Ach so, du lachs

über meine Träume ! Und du hast recht, es ist lächerlick
von mir . zu denken, sie könnte einen armen blinden Krüppel
noch lieben. Sie hat sich ja auch von mir getrennt , si>
hält sich vor mir versteckt, obgleich ich sie gesucht habe, ob¬
gleich ich Nachforschungen anstellen ließ — ich selbst könnt«
ja nicht nachforschen, denn ich war ein kranker Mann . . .
ich habe sie nicht wiedergefunden . . .*

»Und wirst sie nicht wiederfinden !' rief Hennigser
und ein wilder Triumph zuckte über sein vor Erregung
verzerrtes Gesicht.

»Ich habe die Hoffnung aufgegeben' , sagte Adalbert
resigniert. »Was sollte es mir auch nützen, sie jetzt wieder-
zufinden — ich würde ihr nichts mehr sein können . . .

»Nein*, sprach Hennigsen hart , »du würdest ihr nichts
mehr sein können!*

»Und doch muß ich sie wiederfinden' , fuhr Adalbert
nach einer Pause fort . »Nicht um meinetwillen , sondern
um ihretwillen » um ein altes an ihr begangenes Unrecht
**** öu .

Hennigsen fuhr empor. »Worin bestand dreS Unrecht?
fragte er mit dumpf drohender Stimme , während er den
wieder aufflammenden Zorn mit Gewalt unterdrückte. ^

„Laß uns davon schweigen — was nützt es, darüber
zu reden, wenn man nicht handeln kann . . .'

Ein dumpfes Schweigen herrschte. Adalbert war
wieder in sich zusammengesunken, während Hennigsen da-
stand, mit sich selbst, mit seiner Leidenschaft, seinem Zorn,
seiner Liebe kämpfend. Sollte er dem andern die Wahr¬
heit sagen, daß er unter der Wucht derselben zusammen¬
brach? — Dann war alles vorüber ! Dann würde sich
Anna von ihm abwenden, dann würde er sie ganz ver¬
loren baden.

Nein , er wollte sie nicht verlieren . Und wenn dieser
Mann sie auch einmal geliebt, so sollte er sich in ewiger
Sehnsucht nach ihrer Schönheit verzehren, die jetzt sein,
des BräutiaamS . deS Gatten Eigentum war . Und wenn
sie in sein Haus als - seine Gattin eingezogen, dann wollt«
er ihr zurufen : „Ich weiß alles — ich weiß, daß jener
Mann dich geliebt — daß du ihn geliebt — ich wußte eS
längst, aber ich habe dich nicht freigegeben, jetzt gehörst du
mir — deine Liebe, deine Schönheit , deine Zärtlichkeit —
alles, alles gehört mir — und jener verzehrt sich in Sehn¬
sucht nach dir !'

Sein Blut raste und ließ ihn zu keinem klaren Ge-
danken kommen. — Rache, Rache! schrie es in ihm auf.
Rache für dein zerstörter Glück, für dein zerstörtes Lebens

Adalbert bemerkte von dem furchtbaren Kampf der
Gefühle, der Hennigsens Seele durchtobte, nichts. Er war
zu sehr mit sich selbst beschäftigt. Er erhob sich und stützt«
sich auf seinen Stock.

»Begleitest du mich?' fragte er. »Ich möchte den
Weg an den Felsen entlang gehen, ich höre da das Brausen
der Brandung und glaube daS Meer , das schöne, unend¬
liche Meer zu sehen.' . .. .

Ein wilder Gedanke blitzte in dem wahnsinnig erhitzten
Gehirn des unglücklichen Hennigsen auf.

»Ja , ich begleite dich . . .* sagte er mit halbersttckter
Stimme . „„ ,

.So gib mir deinen Arm . . . aber deme Stimm«
klingt ja so seltsam? Bist du nicht wohl ?' — »Ganz
wohl — komm mn->' — Er reichte ihm den Arm und
führte ibn fort.

Der schmale Fußsteig lief anfangs über grüne Weide»
auf denen die Kühe des Hennigshofes grasten. Aussich!
brauchten die Tiere hier nicht, sie konnten sich nicht ver¬
laufen, denn ringsum fiel das Land schroff zum Meer,
ab und die Tiere hüteten sich wohl, den gefährlichen ab¬
schüssigen Stellen zu nahe zu kommen. Weiterhin , nack
der Spitze der Landzunge zu, hörten die grünen Weider
auf und machten einem felsigen Geröll Platz, das teils
aus natürlichen Steinen , teils auS den Trümmern deS
Kastells entstanden war , welches sich in grauer Vorzeit
auf diesem Platz erhoben hatte.

Hier fiel das Ufer am schroffsten zum Meere nieder.
Eine einzige fast senkrechte Felsenwand bildete das Ufer.

Beteiligung an Unruhen in Jrlanb zu zwei Jahren
Arbeitsdienst verurteilt wurden . Sie werden tagsüber zu
anstrengenden Arbeiten herangezogen, abends werden ihnen
Handfesseln angelegt. Dessenungeachtet verstärkt sich in
Irland der Widerstand gegen die , Dienstpflicht. Die
Führer aller Parteien ermahnen das Volk zur Einigkeit
in den Abwehrmaßregeln.

Verpfändung der belgischen Kolonien an die
Verbandsmächte

Schon bänffg ist in belgnckien Kre-ien das Geruch!
von der Verpfändung der belgischen Kolonien an dr,
Bcrbandsmächte aufgetaucht. Jetzt werden die Gerücht,
bestätigt. Belgische Parlamentarier erklären, die Regierung
>n Le Havre habe den Kongobezirk Uganda an England
und Frankreich für die gewährten Vorschüsse verpfändet.
Seit einiger Zeit wird die belgische Regierung ferner voll
der britischen Regierung zum Abschluß wirtschaftliche,
Abkommen gedrängt, die zu dem bekannten englischen Pro¬
gramm gehören, Deutschland die Erwerbung überseeische!
Rohstoffe und kolonialer Erzeugnisse zu erschweren. Heut«
bereits üben englische Beamte die Aufsicht über die Fluß¬
schiffahrt im belg-ichen Kongo aus . In den belgischer
Zollämtern und Häfen des Kongos sind britische Zoll¬
beamte tätig.
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Norfanty üteichstagdkandidat.
Posen, 7. Mai . Alle polnischen Wählerversammlungen,

die am Sonntag im Wahlkreise Gleiwitz-Lublinitz zusammen-
traten, stellten den Landtagsabgeordneten Korfanty als Kan¬
didaten für den Reichstag auf.

Der Vielverband in Nordrußland.
Stockholm, 7. Mai . „Aftonbladel" veröffentlicht inter,Z

effante Angaben eines nichtschwedischen Beobachters, der kürz¬
lich die russischen Eismeerhäfen im Norden besucht hat. Ei
sah dort 5 grobe Kriegsfahrzeuge. darunter 2 Dreadnoughts,
die Frankreich, England und Italien gehören. Die in Archan-
gelst anwesenden Ententetruppen schätzte er auf 5000 Mann,
besonders zahlreich waren Offiziere vertreten. Durch dies«
Meldung werden ftühere Gerüchte von Plänen der Entente.'
sich in Nordrubland  festzusetzen , deren Richtigkeit der
englische Gesandte in Stockholm durch ein amtliches DemerNs
bestritt, erneut bekräftigt.
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Los von England!
Basel, 7. Mai. Nach englischen Blättermeldungen streben

die Iren nach völliger Lostrennung von England.
Sie wollen eigene Zölle und eigene Wehrmacht. Der Kriegs¬
zustand in Irland wird aufrecht erhalten.

preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(144. Sitzung .) «. Berlin . 7 Mai. f
Am Regierungstische wohnt Minister des Innern Dr .D r ew»

den Verhandlungen bei. Diese drehen fich nach der Erkeln-
gung der Vorlage zur Umgestaltung des Herrenhause»
weiter um die

Sicherungsanträge des Zentrums,
die in Kraft treten sollen, falls das gleiche Wahlrecht ein«
geführt werden sollte. . .

Für die Nationalliberalen erklärte Abg. Boisly. daß
diese Partei erst später zu den Anträgen Stellung nehmen
könne, sie aber zunächst ablebne. Der fortschrittliche Abg.
Dr. Pach nicke wies daraus hin, daß die Zusammensetzung de»
Herrenhauses, die Einschränkung des Berufungsrechtesder Krone
und die Ablehnung der Auflösbarkeit, sowie die veraltete
Wahlkreiseinteilung reichlich genug Sicherungen enthalten
Der freikonservative Abg. Lüdicke  sprach sich, indem er siW
mehrfach gegen den Reichstag wandte, gegen die Sicherungs¬
anträge aus . da das gleiche Wahlrecht für ibn unter allen
Umständen unannehmbar sei. Der Sozialdemokrat Htrscü
äußerte sich ungefähr in dem gleichen Sinne wie Dr . Pachnick»
Der Unabhängige Sozialist Stroebel  machte die HaltunS
der Regierung für die gegenwärtigeLage verantwortlich. Der
ZentrumsabgeordneteHr. Bell  empfahl die Anträge nochmal»!
und betonte, daß sie für jedes Wahlrecht, nicht nur für da»
gleiche gelten.

Bei der Abstimmung wurden die SicherungSantrüge ab»
gelehnt und zwar gegen die Stimmen des Zentrums.

Dann beginnt die Beratung der Verfassungsände¬
rungen und des Mantelgesetzes.  Ein von Dr . Pachinci«
<Vv.) befürworteter Antrag, daß das Herrenhaus auflösbar
sein soll, wurde aogelehnt.
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die aber unten in einzelne mächtige Felsen und Klippe«
zerbröckelt war , zwischen denen sich die Brandung donnern«
und brausend brach. Wenn der Sturm das Meer au!'
wühlte, dann schlugen die Wellen haushoch an der Felsen-
wand empor und der weiße Gischt flog weithin über dt«
zrünen Weiden, fast bis zum HennigShof. W

Auf der äußersten Spitze des Felsens stand ei«
Warnungssignal für die Schiffe auf hoher See . I«
Sturmnächten brannte hier ein Helles Licht. ,

Zu diesem Warnungssignal führte der schmale Weg-
dicht am Rande des abschüssigen Felsens entlang.

Hierhin geleitete Hennigsen den Blinden ! Er geleitet«
ihn sorgsam über das Geröll — über den schmalen Weg-
der eine Felsspalte überbrückte — er hielt seinen Arm W:
in dem seinen — aber er sprach kein Wort und wuv«
Gedanken durchstürmten seine Seele.

Ein Fehltritt auf diesem schmalen Wege und er rva>
verloren! Dann stürzte er den schroffen Felsenabhanl
hinunter und der mit den scharfen Klippenzäbnen besetz«
Nachen emvfing ihn und zermalmte ihn ! Kein MenI« :
konnte den Stürzenden retten!
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zrund entlang. Ahnungslos , daß fein Führer wtldß
verbrecherische Gedanken in seiner Seele wälzte . ja

O diese Dual . der Gedanken, unter der der star«
Mann erzitterte , der wohl imstande war , den gewaltige«
Elementen der Natur entgegenzutreten, aber nicht gewotzm
mar, mit der Gewalt der Leidenschaften zu kämpfen, «W
ihr zu unterliegen drohte. , . .

Ein Stoß — und der. durch den er sich um feine»
. Lebens Glück betrogen wähnte, lag zerschmettert drum»

m der Brandung ! ,
Sein Mund war dann auf immer still und verstuMW W

und er konnte nicht mehr erzählen von der Liebe za Ann°I «Üexr
konnte nicht mehr daS Geheimnis verraten . . daS der A «») j
verborgen bleiben mußte, um AnnaS, um Hennigsens »W

Seine Augen würden dann auf ewig geschloffeni«W
— sie würden niemals das Licht wieder erhalten — ™
würden fich niemals wieder an der Schönheit _
weiden können! , ... .

Zerschmettert, zermalmt, stumm — blind auf rw« Wfe
. Und er würde der Sieaer sein — er würde triuinvmkW --»n
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aen Mischen den beiden Häusern des Landtags soll ein
sständigungsausschuh eingesetzt werden . Der Zentrums-
' ordnete Dr . Bell begründet den Antrag , in solchen Fällen

noch beide Kammern in vereinigter Sitzung entscheiden
lassen. Die Regierung sprach durch den Finanzminister
Hergt ihre Geneigtheit aus , dem Zentrumsantrag zuzu-
*>eit. Der Sozialdemokrat Hirsch lehnte ihn ab und be-
dete den Antrag , wonach ein mehrmals vom Abgeordneten-

angenommener , vom Herrenhaus aber abgelehnter
s-tzentwurf durch die Genehmigung des Königs Gesetzes-
t erlangt.
Auck hier wurde die vom Ausschuh beschlossene Fassung
echterhalten, ebenso bei dem zurückgestellten und nunmehr

evigien8 6 der Herrenhausvorlage, der das Berufungs»
der Krone nach oben auf 150 Mitglieder begrenzt,

s Eintreten des fortschrittlichen Abg . Dr . Meyer -Frank-
für das uneingeschränkte Recht des Pairschubs blieb ohne

iolg.
Gegen die Übertragung der Wahlprüfungen an das

jheroerwaltungsgericht erhob der Zentrumsabgeordnete
Bell Bedenken. Minister des Innern Dr . Drews äußerte

„ näher darüber , wie die Wahlvrüfung durch dieses Gericht
ordnet werden würde und die Mehrheit beschloh gegen die
summen der Linken, es auch bei diesem Beschluß des Aus¬
gusses zu belassen.

Damit war die zweite Lesung sämtlicher Wahlrechts-
ut» Versassungsvorlaaen beendet >»nh tzas Öaus vertagt«
i! auf Mittwoch.
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Oeuischer Reichstag.
(160. Sitzung.) CB. Berlin . 7. Mai.

Am Regierungstische sitzt der Staatssekretär des Reicks-
Mchastsamts Freiherr vom Stein . Die Sitzung beginnt mit
ier Beantwortung einer Reihe von

kleinen Fragen,
uf eine Anfrage des sozialdemokratischen Abg. Wendel
klärt ein Vertreter des Kriegsministers , das Verbot der
mfuhr und des Vertriebs der „Wiener Arbeiterzeitung"
j notwendig gewesen, weil dieses Blatt seit längerer
eit eine bedenkliche politische Verhetzung betrieben habe,
uf eine Anfrage des Sozialdemokraten Ewald über die
ligebliche Verwendung der Betriebsüberschüsse der Kriegs«
«irtschaftsstellen im Kreise Zauch -Belzig zum Ankauf der Burg
isenhardt als Wohnsitz des Landrats erklärte der Direktor

du Kriegsernährungsamt Müller , dah Kreistagsbeschlüsse
lcht der Aufsicht der Reichsbehörden unterstellt seien.
>r. Müller -Meiningen (Vp .) rügte , dah bei der allgemeinen
utlassung des Landsturmjahrganges 1869 die kriegsfreiwilligen
ieute dieses Jahrganges nicht mit entlassen würden . Der Ver-
;ter des Kriegsministers erklärte, daß die Entlassung auch
r Freiwilligen nicht angängig sei, weil sich darunter viele
äwillige Offiziere, Ärzte und Inhaber anderer wichtiger
iegsstellen befinden. Auf eine Anfrage des Abgeordneten
:. Neumann -Hofer (Vp .) gibt der Vertreter des Kriegs«
lähmngsamts zu. dah bei der jetzt erforderlichen Reu«
Mhmigung für gewisse Betriebe der Lebensmittelsrsatz-
ndustrie Härten sich nicht hätten vermeiden laffen : ein

fiteres Entgegenkommen sei aber nicht möglich. Weiter«
»ten wird nun der

Haushaltsplan deS ReichSwirtschaftSamtS.
Abg. Liesching (Vp .) fordert für die Übergangswirtschaft

»ehr Freiheit für den Handel , Abg. Hüttmann (U. Soz .)
igt, völlige Wirtschaftsfreiheit könne nicht eintreten , da die
iohstoffe mangeln werden . Abg. Dombek (Pole ) Mrt aus.

die Steigerung der Arbeitslöhne habe nicht Schritt gehalten
mit der Verteuerung der Lebenshaltung.

In der weiteren Spezialdebatte erklärt auf Anfrage bei
j . Hauhmann (Fortschr. Vp .) Staatssekretär Freiherr vom

bei,, : über den Stand der Liquidation in Elsah -Lothringe»
i ich im Plenum Auskunft nicht erteilen.
Abg. Astor (Zentr .) beantragt , daß Einkaufsvereinigungev

wo Warenbeschaffungsstellen , die im Kriege geschaffen wurden,
Ä Großeinkäufer und GroßeinMrer auch für die über-
Mgswiitschaft vom Reichswirtschaftsamt anerkannt werde«

Abg. v. Böhlendorfs (kons.) : Die Fischerei wird , wenn ff«
Ach augenblicklich nicht zentralisiert ist , weiter gefördert
«erden müssen, und man muß alles versuchen, um die Fänge
i" vermehren.

Der Etat des Reichswirtschaftsamts wird ver«
Uschiedet . Beim Etat des Reichsversicherungsamts verlangt
% Becker-Arnsberg (Zentr .) eine möglichst allgemeine Er-
Wung der Versicherungssätze, insbesondere für die Witwen
w Waisenrenten , sowie für die Hinterbliebenenrenten aus
t Unfallversicherung.

Auch dieser Etat wird verabschiedet.
Nächste Sitzung morgen.
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er wurde Anna zurufen können : . Jetzt , setzt erst gehörst
ganz mir !"

. Ein Stoß — nicht einmal das — er brauchte dem
finden nur seinen Arm zu entziehen , er brauchte ihn nur
Eiein den Weg gehen zu lassen — nur wenige Schritte —

der Unglückliche würde zerschmettert da unten zwischen
' Klippen liegen!

Kein Mensch würde ihm, Hennigsen, einen Vorwurs
Wchen können. Er brauchte nur einen Vorwand zu
Wen, um sich auf einen Augenblick zu entfernen, den
finden ermahnend, nicht weiter zu geben, bis er zurück-

sie. Und dann würde er nicht zurückkehren! Und der
de würde versuchen, den Weg allein zu finden . . .

«>d dann — und dann wäre in einem Augenblick alles
«»rüber!
^Keines Menschen Auge wird es sehen, keines Menschen
W wird den letzten Schreckensschrei vernehmen, ^ keines
Menschen Mund wird es verraten — nur die Kühe aus
UWeide dort schauen mit blödem Auge herüber , nur di«
, iooen, die den Felsen umfliegen , werden es sehen,werden den

schmetterten blutigen Leichnam mit lautem Gekreisch um-
Men , aber die Menschen werden es nicht verstehen.

sollte auf ihn, den Deichhauptmann Hennigsen vom
, «Migshof, der sein Leben schon so oft für andere ein<
rl'fet, auf dessen Brust die Rettungsmedailleglänzt, wel
"«ue ihn zu verdächtigen wagen?!
I 3)et riesenstarke Mann zitterte und der kalte Schweiß
W ihm in großen Perlen auf die Stirn . Er keuchte uni

nach Atem und mußte stehenbleiben. .
v, ..Was hast du?' fragte Adalbert. »Dein Arm zittert,

befindest dich nicht wohl."
.In der Tat — ein leichter Schwindelanfall . . . ich

„«noch nie daran gelitten, die Sonne — das flimmernd«
«eer. . (aß uns zurückkehren.'

«i, —hier ist eine Bank—fetze dich nieder—ichgleich wieder zurück, ich will nur dem Hirten auf der
Meide einen Befehl erteilen . Aber versuche um deS

EUiels willen nicht allein weiter zu gehen , es — es
u, « dein Tod , du sitzst an einem Abgrund — hörst du

Brandung ?" - . Ja .'
.Sie tost fünfzig Fuß unter dir — über scharfe Felsen«

»k also rühre dich nicht vom Fleck. . . ich bin in
MMinuten wieder da . . .'

Vizekanzlerv. Payer über die Offfragen.
Berlin . 7. Mai.

Im Hauvtausschuh des Reichstages erklärte Vizekanzler
o. Paper zu den östlichen Fragen : Im Mittelpunkte der Be¬
ratungen über die Ostgebiete habe das Verlangen gestanden,
dah unsere gesamte Ostpolftik einheitlich geregell werden mühte
Es solle eine Stelle errichtet werden , die an eine bestehend«
Reichsstelle angegliedertwerde .DasZielunsererPolitikgegenubei
den Randstaaten gehe dahin , mit ihnen in Friede und Freund¬
st aft zu leben : es liege in unserem eigenen Interesse . die
tulturellen und wirtschaftlichen Verhältnisse in diesen Staaten
zu heben. Doch lägen die Verhältnisse so verschieden, dah es
unmöglich sei, diese Staaten gleichmäßig zu behandeln . Polen
sei ein anerkannter grober Staat : die Politik ihm gegenüber
müffe ganz anders sein wie Estland und Livland gegenüber.
Man habe uns vorgeworfen , dah wir in Finnland eingegriffen
hätten , in dem Bestteben , in der halben Welt den
Schutzmann und den Ordnungshüter zu wielen ; in
Wahrheit seien wichtige militärische und politische An¬
forderungen maßgebend gewesen. Der finnische Landtag und
der finnische Senat hätten sich, um dem revolutionären¬
anarchistischen Treiben der Soldaten - und Matrosen -Komitees
ein Ende zu bereiten , wiederholt an die russische Regierung
gewandt und um die Zurückziehung der russischen Truppen
aus dem unabhängigen Finnland ersucht : das habe nichts
geholfen, und schließlich habe sogar der Vorsitzende des
russischen Raponkomitees der Regierung Finnlands dey Krieg
erklärt. Diese Kriegserklärung hätte keineswegs nur auf dem
Papier gestanden. Woher kämen denn sonst die Geschütze, die
Maschinengewehre , die Panzerzüge . Panzerautomobile , die
ungeheuren Mengen von Waffen und Munition , die von
unseren Truppen in Finnland erbeutet worden seien? Der
Bürgerkrieg sei in der Hauptsache ein Krieg der Russen gegen
die Finnen gewesen. Wir seien von der rechtmäßigen finnischen
Regierung um unseren Einmarsch gebeten worden , und es ge¬
reiche uns zur Freude , Finnland seine Unabhängigkeit und
Freiheit gesichert zu haben : aber der eigentliche Grundgedanke
sei doch gewesen, im Norden in militärischer wie in politischer
Hinsicht einen endgültigen Friedenszustand zu schaffen.

Bezüglich Estlands und Livlands erklärte Herr v. Paper
beide Länder müßten zunächst ihre Beziehungen zu Rußland
klären, in die internen Angelegenheiten würden wir uns nicht
einmengen . Auch die Litauer müßten sich eine eigene Ver¬
waltung und eine eigene Regierung schaffen. Wir könnten sie
hierbei unterstützen, mit dem einen Vorbehalt , daß diese Selbst¬
ständigkeit sich innerhalb des Rahmens der mit der deutschen
Regierung getroffenen oder noch zu treffenden Abmachungen
halte . —

Vor der Rede des Vizekanzlers v. Paper hatte der
Unterstaatssekretär von dem Bussche auf eine Anfrage
erklärt , daß für Herrn Joffe , den russischen Vertreter in Berlin,
eine Kaiserliche Genehmigung nicht erteilt worden sei. Herr
Joffe sei lediglich mit einer Urkunde angelangt , durch die er
bei der Regierung als Beoollmächiigter Verlierer (Botschafter)
der russischen Republik eingeführt werde.

poliiifche Rundschau.
Deutsches Reich.

X * Im Hauptausschutz des Reichstages nahm Kriegs-
minister vom Stein zu den bei der Armeegruppe Eichhorn
für den Dienstgebrauch hergestellten politischen Schriften
Stellung . Er erklärte : Meine Stellungnahme zu dem
Heft 7 der Schriftenreihe „Unser Vaterland " gegenüber
hat sich nicht geändert . Ich lehne es ab, es ist unverant¬
wortlich . Die Oberste Heeresleitung ist der gleichen An¬
sicht. Wir wollen nicht , daß der politische Kampf in das
Heer hineingetragen wird . Ich habe die ganze Schriften¬
reihe durchgesehen . Heft 7 und einige andere Hefte sind
eingezogen , und es sind Vorkehrungen getroffen , daß sich
solche Vorfälle nicht wiederholen . Danach wurden die
Erörterungen über die Ukraine fortgesetzt.

I - Für die Heranziehung der Lebensinittel und Roh¬
stoffe aus der Ukraine hat das Retchswirtschaftsanü
gemeinsam mit Österreich -Ungarn eine Organisation ge¬
schaffen, die auch die Verteilung regelt . Die mit der
Landesverhältnissen vertrauten Kommissare sorgen fü>
Aufbringung des Getreides und werden hierbei durch
militärische Maßnahmen geschützt. Für den Transport,
bei besten Vorbereitung die militärischen und Marinesteller
wesentlich beteiligt waren , kommen als Hauptwege de,
Seetransport über Rumänien bis zur Donau in Betracht,
ferner die trockene Grenze durch Österreich -Ungarn und
das deutsche Okkupationsgebiet . Schiffsraum und minen¬
freie Wege sind für die Schwarzmeerfahrt vorbereitet.
Was die Kohlenfrage anbetrifft , so ist es gelungen , aus
deutschen Vorräten den ukrainischen Bedarf für die näckfften

Und er führte Adalbert zu der Bank , die seitwärts des
Weges stand , und ermahnte ihn nochmals , die Ban ? nicht
zu verlassen . Dann eilte er davon , wie von Furien
gepeitscht, nicht auf dem Wege , sondern querfeldein über
die Trümmer und das Geröll , durch Ginster und Dornen,
die seine Kleider zerrissen , bis er den Rand der Weide er«
reicht, wo Blumen und Gras wuchsen , und die Fenster des
Hennigshofes herüberblickten . Dort warf er sich nieder
und verbarg ausflöhnend das Gesicht in das Gras.

Der Versuchung hatte er entfliehen müssen . Die Qual
der Gedanken hatte er nicht mehr ertragen können — mit
dämonischer Gewalt batte ihn die Tiefe , das brausende
Meer , angezogen und noch einige Schritte weiter , er hätte
ihn . den unglücklichen Blinden , und sich mit ihm in die
Tiefe gestürzt.

Wie lange er da gelegen , wußte er nicht . Er war
wie betäubt , wie zerschmettert von der Wucht der Ge¬
danken , von der Oual des Gewissens . Da zog ein Möoen-
schwarm flügelklatschend und laut kreischend über ihn dahin
und erweckte ihn aus seinem dumpfen Brüten.

Er fuhr empor . — Was hatte diese Mövenschar auf«
gescheucht? - Weshalb kreischten sie so laut und fürchter¬
lich, daß es wie Jamniergeschrei klang , welches angstvoll
nach Hilfe ruft ? WeShalb umkreisten sie gerade ihn und
machten ihn fast toll mit ihrem Flügelschlagen und ihrem
Geschrei ? .

Eine wahnsinnige Angst erfaßte ihn . Sollte das Ent¬
setzliche gesckehen sein — sollte der Unglückliche sein«
Mahnung nicht beachtet und doch versucht haben , den Weg
allein zu finden ? Dann war das Fürchterliche geschehen—
bann lag sein zerschmetterter Körper jetzt in dem Rachen
der Brandung und die Wogen trugen ihn hinaus in di«
See — und er — er war sein Mörder!

Gott — Gott , das hatte er nicht gewollt ! — Er hatte
ln seinem Zorn mit dem furchtbaren Gedanken gespielt,
doch als dieser ihn mit dämonischer Gewalt fast über¬
wältigt . da war er von ihm entflohen , nachdem er den
seiner Obhut anvertrauten einen sicheren Platz angewiesen —
seine Mahnung war ernst gemeint gewesen — nein , nein,
er hatte das Entsetzliche nicht wirklich gewollt , er batte
nur in Gedanken mit ibm gespielt

(Fortsetzung folgt .)

Monate sicherzustellen . Die dem Transport auf dem
Schwarzen Meer von der Schwarzmeerflotte drohende
Gefahr ist durch deren Einschließung in Sebastopol be¬
seitigt.

Schweiz.
x Der Bundesrat hat die Zurückweisung fremder

Deserteure , die künftig die Grettze überschreiten wollen,
beichloffen. Gelingt es ihnen dennoch , die Grenze zu
überschreiten , und werden sie im Landesinnern getroffen,
so sind sie dahin zurückzuführen , woher sie gekommen sind.
Ausnahmsweise kann fremden Deserteuren der Eintritt in
das Land gestattet werden , wenn besondere Umstände dies
rechtfertigen , so namentlich , wenn der Betreffende schon
vor Ausbruch des Krieges in der Schweiz ansässig war,
oder wenn er in der Schweiz Familie oder ein Geschäft
hat . Zum Vollzug der Landesverweisung sind die fremden
Deserteure , wenn möglich , nach demjenigen Land zu ver¬
bringen , das sie selbst bezeichnen . Ist das nicht möglich,
so erfolgt die Abschiebung nach dem Heimatstaat.
AsuS Zn- und Ausland.

Berlin , 7. Mai . Der Kaiser empfing gestern den
indischen Radscha Kumar Pralap . horte den Vortrag
des Cbefs des Zivilkabinetts und den Generalstabsvortrag
und empfing zur Meldung den dänischen Militärattache Oberst
o. Kastonnier.

Berlin , 7. Mai. Der Reichstagsausschuß für das Bier«
steuergesetz beschloß, daß das neue Gesetz am 1. Oktober
1918 in Kraft treten soll.

Budapest, 7. Mai . In dem neuen Kabinett Wekerle
werden alle Minister mit Ausnahme des Justizministers und
des Ministers des Innern ihre Ämter behalten.

Stockholm , 7. Mai . Semenoff , der Führer der Kosaken,
die in Sibirien gegen die Bolschewiki kämpfen, bat 'eine
Vorposten bis gegen Kharanor , eine «Station von der Eisen«
bahn von Chardin , vorgeschoben.

KolonialwarenKan- es nach Frieöensschsuß.
Einfuhr und Verteilung durch Fachleute.

Von wohlunterrichteter volks¬
wirtschaftlicher Seite erholter
wir die folgenden Darlegungen«

Wahrend alle kriegführenden Länder unter erheblicher,
teilweise lebensgesährlicher Material - und Nahrungsmittel¬
knappheit leben , stauen sich in den Kolonien und in süd¬
lichen Gefilden die Waren , die wir zu den Genußwaren
zählen , die aber vor dem Kriege schon Lebensnotwendig¬
keiten geworden waren . In China . Indien , Brasilien,
Australien liegen Riesenberge von Tee , Reis . Kaffee,
Kakao , Tabak  usw . Der Frachtraummangel und ander«
Umstände haben diesen Gütern den Eintritt nach Europa
oerwehri . Sie drängen nach Absatzgebieten und die Aus¬
fuhrunternehmer sehnen mit Inbrunst den Augenblick her¬
bei, der ihnen die Möglichkeit bietet , die wertvollen und
zmsfressenden Güter an den Weltmarkt zu bringen . Auch
die Sta -rtsflnanzen der betreffenden Länder sind daran
wesentlich interessiert.

Es ist klar , daß Deutschland  sich gegen eine Über¬
schwemmung mit Kolonialwaren bei FriedenSschluß sichern
muß . So sehr wir diese Waren jetzt entbehren und so
sehr auch die Regierung wünscht , daß sie möglichst bald
und möglichst zahlreich dem Volke wieder zugänglich ge¬
macht werden , so verlangt doch die Rücksichtnahme aus
Frachtraum  und Bewertung unseres Geldes , daß wir in
der Übergangswirtschaft die Kolonialwareneinfuhr be¬
schränken. Allerdings wird die Einschränkung nicht starr
und schematisch vorgenommen , sondern sie wird sich nach
den Geldwert - und Frachtraumentwickelungen richten,
d. h. sie wird steigen , wenn jene Rücksichtnahme aus
unsere Währung und unfern Schiffsraum nicht mehr so
d ingend ist, wie sie nach Annahme der Regierung bei
FriedenSschluß sein wird . Soeben hat sich der Reichstags¬
ausschuß für Handel und Gewerbe mit der Sache befaß!
und die Entwürfe der Bundesratsverordnungen  über
den Verkehr mit Koloniaswaren und Kakao in der Über¬
gangszeit genehmigt.

Die Einfuhr von Kolonialwaren soll nach Mitteilungen
des Reichswirtschaftsamtes durch Selbstoerwaltungs-
kösrper der Interessenten  unter staatlicher Aufsicht ge¬
regelt werden . Es werden Wirtschaftsstellen für die
Kaffeeeinfuhr , für die Tee - und Reis -Einfuhr errichtet,
und zwar die beiden ersteren in Hamburg,  weil Ham¬
burg vor dem Kriege hauptsächlich an dem Import von
Kaffee und Tee beteiligt war . Diese Stellen sollen für
möglichst zweckmäßige und billige Beschaffung der Kolonial¬
erzeugnisse sorgen . Damit nun die Spekulation aus¬
geschaltet wird , sollen nur solche Einfuhrstrmen grundsätz¬
lich zum Handel zugelassen werden , die vor dem Krieg«
auf den betreffenden Gebieten als Einfuhrunternehmungen
tätig waren . Allerdings sind Ausnahmen vorgesehen , so
daß die Organisation sich Veränderungen anpassen kann.
Es wird eine Bundesratsverordnung erlassen , die den
Reichskanzler ermächtigt , alle , dem genannten Zweck
dienenden Maßnahmen zu ergreifen . Es wird sich in bei
Hauptsache um die Einfuhrbewilligung handeln , sowie um
die Beschaffung von Zahlungsmitteln für die finanziell«
Erledigung der Aufkäufe im Ausland . Die zur Einfuhr
bewilligten Mengen sollen möglichst schnell nach Deutsch¬
land gebracht werden.

Über das Verteilungssystem im Jnlande , d. h.
an den Kolonialwaren - , Zwischen - und Klein¬
handel,  ist bisher noch nichts mitgeteilt worden . Es ist
aber unseres Erachtens zu erwarten , daß der Kleinhandel
in möglichst breitem Maße an der Verteilung der Kolonial¬
waren unter das Volk beteiligt werden soll d. h., daß
man seinen Friedensumfang und seine Friedenstätigkeit
wiederherstellen will . Viele Tausende kleiner Kolonial-
warenbändler warten inbrünstig auf Kaffee , Tee , Kakao,
Reis , Tabak usw. Und das Publikum wartet nicht weniger
sebnsüchtig darauf . Es entspricht den Wiederaufbaugrund-

) sähen des Reichswirtschaftsamtes , diesen Händlern mög-
jj liebst bald nach Friedensichluß Kolonialwaren zuzuführen,
. soweit das eben der Geldstand und der . Frachtraum zu-
i lassen. An erster Stelle der Übergangswirtschaft steh!
jj natürlich die Versorgung des Volkes mit Getreide , Metallen
1 und gleichwichtigen Sachen . Aber es ist zu hoffen, daß

in absehbarer Zeit nach Beendigung des Krieges die Bevölke¬
rung auch wieder ihre Kolonialwaren in zureichendem Maße
erhalten wird . Hoffentlich wird dabei eine brauchbare Preis¬
politik getrieben . Kolonialwaren werden ja , da sie in
Überfluß vorhanden sind, verhältnismäßig billig
sein. Es ist sogar anzunehmen , daß die Preisgestaltung
ruf dem Kolonialwarenmarkte die Preisentwicklung aus
ruderen Gebieten zugunsten der Verbraucher beeinflussen kann,

! so daß die Kolonialwareneinfuhr und die Kolonialwaren-
< Preispolitik zrr einem segensreichen Instrument der Preis-
j Politik überhaupt werden kann . ■ _ ,



Aus Nah und Fern.
Herborn , den 8 . Mai 1918.

Himmelfahrt.
In vollem Festkleide begrüßt die Natur den dies¬

jährigen Himmelfahrtstag , der seit alten Zeiten in deutscher
Landen als Begrüßungs - und Freudefeier für den zur
Herrschaft gelangten Frühling begangen wurde . Die christ¬
liche Kirche hält diesen 40. Tag nach Ostern besonders
hoch, an ihm gedenkt sie mit ehrwürdigen Bräuchen der
Erhebung des aus Grabesnacht erstandenen Erlösers vor
dieser Erde zur ewigen Herrlichkeit an die Seite des
Vaters , von dannen er kommen wird , zu richten die
Lebenden und die Toten . Wenn wir heute in gläubigem
Aufblick zum Allgütigen des Himmelfahrsfestes Eindrücke
auf uns wirken lassen, so sind wir erfüllt mit Ge¬
fühlen des Dankes und der Hoffnung . Dank für
die sichtbare Hilfe von oben in diesen Jahren , wo
unsere Tapferen von Sieg zu Sieg schritten gegen di«
Millionen der von allen Seiten andrängenden Feinde,
Hoffnung auf die kommenden glücklicheren Tage , in denen
goldener Frieden wieder in den gesegneten Gauen unseres
schönen Vaterlandes wohnen wird . Und der Brüder ge¬
denken wir , die in unerschütterlicher Pflichterfüllung ihr
Leben für uns dahingaben . Die Erinnerung an sie ist
unauslöschlich in unsere Herzen gegraben und soll unsere
Seelen erheben aus den Niederungen der täglichen Wirr¬
nisse zu jenen Höhen , wo der erhabene Ewigkeitsgedanke
alle irdischen Mühen als nichtig und kleinlich erkennen
läßt . So gewinnt der Himmelfahrtstag erst seinen wahren
Inhalt für uns l

□ Eine Warnung vor dem Genuß von Rhabarber-
blärteru veröffentlicht das Amtsblalt der . Reichsstelle für
Gemüse und Obst ' . Allerdings ist die Frage , ob di«
Rhabarberblätter wegen ihres Gehaltes an Oxalsäure
gesundheitsgefährlich sind, nicht unbedingt zu bejahen ; viel¬
fach sind aber nach dem Genuß der Blätter de- Rhabarbers
schwere Krankheitserscheinungen beobachtet worden , in
einzelnen Fällen mit tödlichem Ausgange , während andere
Personen wiederum Rhabarberblätter ohne üble Nach¬
wirkungen genossen haben . Auch bei dem kürzlich in Bonn
von der Reichsstelle für Gemüse und Obst veranstalteten
Lehrgang über Wrldfrüchte wurden Fälle von Erkrankungen
ganzer Familien nach dem Genüsse solcher Blätter mit¬
geteilt . während von anderen Teilnehmern heroorgehoben
wurde , daß sie ohne Beschwerden Rbabarberblätter gegessen
hätten . Daß jedenfalls die allergrößte Vorsicht geboten
ist, gebt aus neueren Feststellungen des Kaiserlichen Ge¬
sundheitsamtes hervor , und es kann also vor dem Genuß
der Rbabarberblätter als . Svinatersatz ' nur gewarnt
werden , während das aus den Stielen bereitete wohl¬
schmeckende Kompott völlig unschädlich ist.

^ Es ist dringend erforderlich , daß im Interesse
des beschleunigten Wagenumlaufs  auch während
des Himmelfahrtstages  und während der
Psingsttage  angediente Eisenbahnwagen pünktlich
entladen und Stockungen im Werkehr auf alle Fälle
vermieden werden . Ties gilt auch besonders für die
Anschlußgleis - Inhaber.

Wiesbaden.  Ein französischer Oberleutnant
wurde auf dem hiesigen Hauptbahnhof bei der Revi¬
sion eines D - Zuges festgenommen . Es handelte sich
dabei um einen Kr iegsgefangenen,  welcher
bereits zum vierten - oder fünftenmale aus dem Ge¬
fangenenlager entflohen war , und der , um sich als
Offizier unkenntlich zu machen , die Hände vor dem
Antritt seiner Reise über und über mit einer öligen
Flüssigkeit beschmiert hatte . Ter Mann , welcher sich
in einem Wagenabteil 3. Klasse befand und fließend
Deutsch sprach , wurde natürlich zur Unterbrechung
seiner Reise genötigt und vorläufig in Haft genom¬
men . Er war im Besitz einer Fahrkarte nach der
holländischen Grenze.

Oberkleen.  In der hiesigen Pulverfabrik ent¬
stand am Sonntag nachmittag ein kleineres Feuer,
durch das ein Teil des Maschinen - und Fabrikations¬
gebäudes abbrannte . Ter Betrieb erleidet keine Stö¬
rung . Tas Feuer blieb alsbald auf seinen Herd be¬
schränkt ; die Entstohungsursache ist noch nicht fest¬
gestellt.

Köln.  Tie Herstellung von Speise - Eis wird in
diesem Sommer in Köln nicht gestattet . Tie Stadt¬
verwaltung kann den Eisstuben und Konditoreien
für die Herstellung eines solchen Genußmittels keinen
Zucker überweisen.

Solingen.  Die Frage der Bereinigung der Ge¬
meinden des Solinger Jndustriebezirks , des Stadt¬
kreises Solingen und der Stadtgemeinden Ohligs , Wald,
Höhscheid und Gräfrath zu einem Groß - Solingen , die
in früheren Jahren schon häufig erörtert und in
den letzten Monaten erneut aufgeworfen wurde , hat
inzwischen in vertraulicher Behandlung eine För¬
derung erfahren , deren Lösung unmittelbar be¬
vorsteht.

O Eine Hindenbn '-g . Plakette f» r VchulkrieashMe
Prot . Ludwig Manzel bat im Aufträge der Zentrale sü
kriegshilfr der Schule -ine Plakette mtt dem Bildnil
Hindenburgs geschaffen, ,u dem der Generalfeldmarschal
jelbst gesehen hau Sie zeigt Hindenburgs Bildnis io
Profil auf der Vorderseite und ttägt aus der Rück,eite jen
Wort : . Vergeht den Geist von 1914 nie ' sowie . Fm
Schulkriegshilfe im Weltkriege ' . Sie soll Schüler uni
Schülerinnen verlieben werden , die fich hervorragend un
die Förderung der Kriegshilfe , sei es nun im Helferdienst
in der Sammeltätigkeit oder in der Arbeit für die Krtegsl
»nleihe . verdient gemacht haben.

O Aufsehen erregender Selbstmord . In Abensberc
v" Niederbayern hat fich der Stadtpfarrer Dr . Franz
llichbichler , ein Sohn des verstorbenen Reichs - und Land¬
tagsabgeordneten Aichbichler , aus Schwermut über seir
iUchttlbares Nervenleiden , 42 Jahre alt , erschossen.

O Entdeckung eines Tollwntserums . Nach einer
Meldung des Schweizerischen Pretztelegraphen machte der
Direktor des Pasteurinstituts in Paris in einer der letzten

. Sitzungen der Akademie der Wissenschaften Mitteilung von
der Entdeckung des Serums zur Jmmunifierung der Toll
out . Man verdankt die Entdeckung einem gewissen Rem-
iinger , Leiter des Pasteurinstituts in Tanger . Remlinger
rewann das Serum aus einem Kaninchengehirn , nach
einer Behandlung von 120 Stunden . Das Kaninchen war
ivrher mit Tollwutbazillen . infiziert worden . Praktische

eriayrungen uoer sie Wirkjamkett des Mittels für denIMenschen fehlen allerdings noch.O Tas Reichsgericht über Höchstpreisüberschrcitnrigen.
Das Reichsgericht hatte in einer neueren Entscheidung
Gelegenheit , sich über die Frage auszusprechen , ob sich der
Käufer einer Ware bei vorliegender übermäßiger Preis-
leigerung sttafbar macht . Das Reichsgericht hat dies«
Frage verneint und sagt : nur wer übermäßige Preise
-ordert oder fich oder einem anderen gewähren oder ver¬
brechen läßt , ist nach der Verordnung gegen übermäßige
Preissteigerung zu bestrafen , also der Verkäufer , nicht auch
»er Käufer.

O Herabsetzung der Fleischration in Bayern . Ir
Payern wird vom 13. Mai an die wöchentliche Fleisch-
»erbrauchsmenge von 250 Gramm auf 200 Gramm berab-
zesetzt. In der Begründung heißt es . rein zahlenmäßig
getrachtet , biete der deutsche und besonders der bayerische
Viehbestand kein ungünstiges Bild . Jedoch sei innerhalb
desselben eine Verschiebung durch starke Zunahme des
Anteils des Jungviehs eingetreten.

V Ten Gipfel der Jungfrau überflogen . Der ir
khun .stationierte Militärflieger Schädlei überflog der
Gipfel der Jungfrau in einer Höhe von 800 Meter übe,
»er Bergspitze . Er führte in seinem Doppeldecker der
Flugzeugbauer Hafeli als Begleiter mir stch. Zu dem
Höhenflug brauchie er eine Stunde und zehn Minuten
Die Jungfrauspitze ist damit das erstemal überflogen
vordem

© Grosse Überschwemmungen in Algier . Telegramm-
Pariser Blätter aus verschiedenen Teilen Algiers teile,
mit , daß dort durch Austreten der Flüsse ungeheure Über
schwemmungen große Landstrecken verwüstet haben . Di,
Lage sei in einzelnen Bezirken höchst ernst . In der Eben,
von Mitidj wurde die Eisenbahn von Ost -Algerien ar

| zwei Stellen vollständig durchbrochen . Der Expreßzug
' von Constantine nach Algier ist auf dem abgeschnittener
i Teile der Bahn blockiert und kann weder nach Algier noch

nach Constantine fahren . Da Algier eine der Hauptaueller
Frankreichs für Lebensmittel ist. so wird diese Über¬
schwemmung auch die Ernährung des französischen Heere!
sehr stark beeinflussen . Auch Menschenleben find umr
Leben gekommen.

© Ein elektrisches Schiff . In der nächsten Zeit wird
-in englisches Schiff von 6400 Tonnen , das elektrisch
betrieben wird , in Fahrt gebracht werden . Das Schiff
soll 8—10°/° mehr laden können als ein gewöhnlicher
Dampfer von dieser Größe . •

Letzte Nachrichten.
;Der neueste deutsche Generalstabsbericht.

Großes Hauptquartier - (Wolfs - Büro . Amtlich .)
8. Mai 1918.

I Westlicher Kriegsschauplatz.
Südlich vom Niewport - Kanal  nahmen

- wir bei erfolgreichen Erkundungen Belgier gefangen.
Auf dem Schlachtfelde in Flandern und an der

, Lhs lebte der Artillerie - Kampf am Semmel,  bei

| und westlich von Bailleul  auf.
In Vorfeldkämpfen auf dem Schlachtfelde der

Somme wurden Engländer und Franzosen gefangen.
Beiderseits der Straße Corbie - Brahe  griff der
Feind nach starker Minenwirkung erfolglos an . Be-

* reitstellungen wurden durch unser Feuer wirkungs-
' voll gefaßt . Bei einem tu der Nacht südlich von der
! Straße wiederholtem Angriff warfen wir den Feind
> im Gegenstoß zurück . Starke Feuertätigkeit hielt am
; Lhsbach  und auf dem Westufer der Avre  an.

Won der übrigen Front nichts von Bedeutung.
Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.

Ter Erste Generalquartiermeister L u d e n d o r fs.

Volle Verantwortungsübernahme der Regierung.
Berlin,  8 . Mai . (TU ) Zu den Ausführungen

des Vizekanzlers von Paher im Hauptausschuß be¬
merkt die „ Vossische Zeitung " : Ter Versuch , der im

i Reichstage und in der Presse mehrfach gemacht wurde,
, die Schwierigkeiten im Osten durch Mißgriffe und
I Uebergriffe des Militärs zu erklären , werden von
! Hertling - Paher abgeschüttelt . Tie führenden Män-
j ner der Reichsregierung sind bereit , das ihnen zu-
! fallende Maß von Verantwortlichkeit zu tragen . Wie
j man auch immer zur Ostpolitik stehen mag , jedenfalls
, ist es erfreulich , daß der Stellvertreter des Reichs-
! kanzlers mit großer Deutlichkeit festgestellt hat , daß
1 der Reichstag sich an die verantwortlichen Stellen
\ zu halten hat, wenn er an dem Stand der Tinge etwas
j auszusetzen hat . Tas mag unter den gegebenen Mehr-
; heitsverhältnissen parteipolitisch weniger bequem sein
i als allgemeine Angriffe auf die militärischen Stellen,
j aber es entspricht allein den staatsrechtlichen wie
' auch den tatsächlichen Verhältnissen.

Anerkennung des Generalissimus Foch in Italien.
Amsterdam,  8 . Mai . (TU ) Aus Paris wird

- berichtet : Ter italienische Ministerpräsident Orlando
' habe im Namen Italiens das Angebot angenommen,
> dem General Foch den Oberbefehl über die verbündeten
j Armeen anzuvertrauen . Damit soll wahrscheinlich ge
j sagt werden , daß Foch auch den Oberbefehl des
j italienischen Heeres übernommen hat.

Die Lage bei Upern.
Zürich,  8 . Mai . (TU ) Ter , .Tagesanzeiger " mel-

! det , die Engländer setzen die Räumung der unge-
s henren Vorratslager bei Upern und Poperinghe fort,
j damit sie nicht den Deutschen in die Hände fallen.

Nach einer Meldung der „Zürcher Morgenzeitung"
hat der Kriegsrat in Abbeville die Räumung von
Upern beschlossen.

-

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.

Anzeigen!

Im hiesigen Kreise bestehen tan verschiedenen
Eisendahu -Uebergäuge , welche neder mit Barriere
auch sonst bewacht sind Den Wagenführern und jegl
Fuhrwerk liegt daher die Pflicht ob, beim Paffieren
Bahn -Uebergänge zur Verhütung von Unglücksfällen die
Vorsicht zu üben, da sie bei unachtsamem Passieren der
nicht nur ihr eigene« Leben gefährden , sondern sich auch
erheblichen Bestrafung auf Grund des 8 316 des Strafgi
buches aussetzen.

Die Ortspolizeibehörden des Kreises ersuche ich.
Warnung durch ortsübliche Publikation den Interessenten
auch noch sonst auf geeignete Weise dem Publikum wieder'
zur Kenntnis zu bringenn , weiter aber gegen alle ihnen
kanntwerdenden Fälle der Uebertretung de« § 318 des
gefetzbuchesnachdrückltchst einzufchreiten und die Hierwegen
folgten rechtskrästtgen Bestrafungen zur öffentlichen Ke»
zu bringen.

Dillenburg . den 1. Mai 1918.
Der Königl . Landrat

Wird hiermit veröffentlicht.
Herborn , den 6 . Mai 1918.

Der Bürgermeister : Birkendahl

Amllinholj'Ntrsteisttuni.
Gemeinde Offeubach (DiDfreis).

Mittwoch , d«n 15 . Mai nachmittags3 Uhr
fangend, kommen auf dem hiesigen Alte « Schulsaal
den hiesigen Gemeindewalddistrikten Blätterwand 23 , 25,
u. 29 sowie von der Viehweide folgende Schneidholzstämnie
Versteigerung:

Eiche« : 32 Schneidholzstämme mit 32,23 Festm.
Buche« : 58 „ „ . 45,90 „
Kiefer« : 246 , „ 161,76 ,

Unter den Kiefern befinden stch Schneidholzstämme bis zu
cm Durchmesser und über 2,25 Fstm.

Nähere Auskunft erteilt Waldwärter Wetz von hier,!
welchem auch Ausmaß listen bezogen werden könneni . i

Offeubach, den7. Mai 1918.
Der Bürgermeister : Thielm
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Abstecherei und Picherei
per sofort

! kräftige Leute gesucht.
5tab!- unö Eisenwerke Aßlar

{ Asslar b. Wetzlar.

Hiesige Fabrik sucht einen in Buchführung und allen Koni«
arbeiten erfahrenen

MerIWgtU Buchhaitex!
Angeboie unter 8 788 an die Geschästsstelle dieser Zeit

Arbeiterinnenu. Arbeiter
gm
önl
qHioex
we

für unsere Gießerei zur Herstellung von Grauguß»
zünderkörpern

W. Ernst Haas & Sohn,
Neuhohnungshütted. sinn.

Zum 1. Juni e n im Kochen
und Hausarbeit erfahrenes

Mädchen
für kleinen Haushalt gesucht
Nähere Auskunft erteilt

Frau Dr . Braune,
Herbor «, Wilhelmstr. 8.

Für Küche und Hausarbeit
ein zuverläfftges , sauberes

Allmmüdcheu
zu baldigem Eintritt gesucht.
Frau Apotheker H . Simon.

Eltville (Rbeingau)

Junger Aiä'bchen
aus achtbarer Familie als

Stutze
iür Haushalt und Kolonialwaren¬
geschäft für bald gesucht. Dienst
Mädchen vorhanden . Näheres
in der GeschäftSst. dS. Bl,

Papiergeld
«gefunden Abzuholen

Kaiferstr. 4,  pari.

Perlorerr:
2 Krotbücher Ur. 1045
auf dem Wege Holzmarkt-Haupt
ftcafee- Schloßstraße - Hainstraße.

Abzugeben Hainstr . 181

Stemmet
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Wetzlar-Brattnfeb
Konsumverein.

Die Wettoer toi
Wir empfehlen bestell̂!

Hotweine
Weissweine j i
Export - Apfel * 0’1

Gut gereinigte Weinst^
nehmen wir jederzeit gegc«
gütung von 15 Psg . in um
Lerteilungsstellen an.

Der

Stangen-u.Vuschm
empfiehlt

Louis Philipp , Ul
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Einige Hundert .

gebrauchte VachB
zu rerkaufen.

Louis Philipp,
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